
25■■ Antisemitismus

konstruktive Aufarbeitung des Geschehenen zu dem 
Missverständnis führen, die Wunden ließen sich „heilen“ 
und die Katastrophe der Schoah könne nach erfolgter 
„Verarbeitung“ beruhigt vergessen werden. Aber ein sol-
ches Vergessen kann, darf und wird es nicht geben, weil 
der Antisemitismus nach den Erfahrungen der Geschich-
te nie ein für alle Mal überwunden sein wird.
Zum anderen könnte das Projekt der Aufarbeitung und 
Bewusstwerdung - gerade auch angesichts der Tatsa-
che, dass es nicht im Vergessen und mit dem ersehnten 
„Schlussstrich“ enden kann - zu einer letztlich unfrucht-
baren Routine werden, in einer quasireligiösen Rituali-
sierung erstarren. Es ist diese Möglichkeit, so scheint es 
zunehmend, die heute die Oberhand gewinnt, Politiker 
aller Richtungen überbieten sich gegenseitig in immer 
wieder denselben Formeln, die in ihrer ständigen Wie-
derholung zu Leerformeln zu werden drohen und - die 
verhängnisvollste aller Konsequenzen - Gefahr laufen, 
neue antisemitische Ressentiments hervorzurufen. Da-
mit soll die Ernsthaftigkeit aller dieser wohlgemeinten 
Versuche von Politikern und anderen Vertretern gesell-
schaftlich relevanter Institutionen, auch der Kirchen, in 
keiner Weise bestritten oder herabgesetzt werden. Aber 
es ist offensichtlich, dass die ritualisierte Beschwörung 
vertrauter Formeln nicht ausreicht, dass ein neuer und 
radikaler Aufbruch nötig ist.
Wie dieser aussehen könnte, ist noch schwer zu umrei-
ßen. Sicher ist jedoch, dass es des Zusammenwirkens al-
ler relevanten gesellschaftlichen Kräfte bedarf, und zwar 
ausdrücklich nicht nur von Institutionen, sondern auch 
von jedem Einzelnen. Dazu gehören selbstverständlich 
auch die Juden, obwohl es - ebenso selbstverständlich 

- nicht die primäre Aufgabe der Juden ist, den Antisemi-
tismus zu bekämpfen, sondern die der Mehrheitsgesell-
schaft. Alle an einem solchen Diskurs Beteiligten müssen 
Augenmaß, Selbstbewusstsein und fundierte Kenntnis-
se des Judenrums mitbringen und bereit sein, sich auf 
einen wirklichen Austausch einzulassen, auf gleicher 
Augenhöhe, ohne einander belehren zu wollen oder 
von der vermeintlichen Position des Stärkeren oder mo-
ralisch Überlegenen aus. Dies bedeutet weiter, dass in 
einem solchen offenen und differenzierten Diskurs das 
zwar berechtigte, aber vielleicht auch bequem gewor-
dene Täter-Opfer-Schema durchbrochen werden muss. 
Die Täter werden immer Täter und die Opfer immer Op-
fer bleiben, aber das ritualisierte Schuldbekenntnis der 
Täter oder ihrer Nachfahren bleibt unproduktiv, solange 
es nicht in konkrete Aktionen mündet - und diese dürfen 
sich nicht nur darauf beschränken, für mehr Sicherheit 
zu sorgen oder die Strafen für antisemitisch motivierte 
Taten zu verschärfen. Vielmehr muss in dem gemeinsa-
men Diskurs von Tätern und Opfern - in voller Kenntnis 
des Antisemitismus in seiner ganzen geschichtlichen 
Dynamik - die Bedingung der Möglichkeit dafür ge-
schaffen werden, dass sich diese Dynamik nicht wieder 
neu entfalten kann. Ihre unkontrollierbare Kraft, jede 
menschliche Zivilisation zu zerstören, darf nie wieder in 
Gang gesetzt werden.
Wiedergegeben wurde mit freundlicher Genehmigung das 
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Siehe auch:
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■■ LinktippsGegen das Vergessen. 
Ein Holocaust-Gedenkprojekt von Luigi Toscano
https://www.luigi-toscano.com/

Wie jüdische Frauen in Polen 
gegen Nazis kämpften
https://kurzelinks.de/dw-frauen

SCHUM Städte
https://kurzelinks.de/fr-schum

https://www.juedische-allgemeine.de/kultur/das-zentrum-von-aschkenas/

https://www.juedische-allgemeine.de/unsere-woche/erstes-juedisches-welterbe/

https://kurzelinks.de/mz-schum


